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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert. 
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Magazin im Gebäude des Konfumvereins 
in Tavannes. 


Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


4.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


Die Konsumgenossenschaft in Solothurn sucht für möglichst 
baldigen Eintritt einen durchaus tüchtigen, im Genossenschaftswesen 
bewanderten Mann als 

Verwalter 
zu engagieren. Bewerber müssen eine gute kaufmännische Bildung 
besitzen und der deutschen und französischen Sprache in Wort und 
Schrift mächtig sein. Gehalt Fr. 3500 bis Fr. 5000, nebst den 
Sitzungsgeldern. Offerten sind sofort, spätestens aber bis zum 
4. März einzureichen. 


In maschinell eingerichteter Konsumbi ickerei findet tüchtiger 
Bäckermeister 

gutbezahlte Lebensstelle. Ausser prima Fachkenntnissen ist Kenntnis 

der Dampfbackofenanlage System Werner & Pfleiderer, sowie der 

St. Galler Brotbäckerei unbedingt erforderlich. Anmeldefrist bis 


Ende Februar 1908. Reflektanten mit prima Zeugnissen und Charakter, 
belieben ihre Offerten unter Chiffre X. X. 7 an die Expedition zu 
senden. 
esucht auf 15. April 1908 in einen Konsumladen des St. Galler 
Oberlandes eine tüchtige Verkäuferin, selbständiger Posten. Offerten 
sind zu richten an das Verbandssekretariat 


Angebot. 
erieuser Kaufmann wünscht Uebernahme 
einer Stadt oder grösseren Ortschaft. 

P. O. 21 Postrestante Neuveville (Bern). 


einer Konsumfiliale in 
(Kaution.) Offerten 


Tuchuges Ehepaar, im Spezereifach bewandert, wünscht in einem 

Konsumverein den Verkauf zu übernehmen. Kaution kann ge- 
leistet werden. Offerten unter Chiffre F.S. an das Verbandssekre- 
tariat in Basel. 


ER vocT, AM 
GYGAX & LÜDI 


Zürich Geneve 
Unterer Mühlesteg Rue Versonnex 
6 und 8. * 15 et 15 b. 


Spezial-Geschäft für Einrichtung von Milch- 
Konsum-Molkereien. — Sämtliche Geräte und 
Hülfsstoffe für den Milchhandel. 

Pläne und Kostenvoranschläge stehen gerne zur 


Verfügung. 


E Cellulofe- 5 Pendl 
Balsthal 


Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts 
Elofetpapiere, in Rollen und Paketen. 


Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 


Preislisten gratis und franko. 


Verlanget 


MILCH- .. 
CHOCOLADE 


Überall zu haben. 


WINTERTHUR 


} Erste 
# Biscuitfabrik 


Schweiz. 


Anerkannt feinste Sorten 


Biscuits 


und 


Waffeln 


aller Art. 
Muster und Preislisten 


zu Diensten. 


Zu verkaufen wegen Nichtgebrauch: 
5 eiserne Petrolfässer, je 200 Liter 
wie billig. Konsumgenossenschaft Herzogenbuchsee. 


la. volliette 
Tilsiter 


haltend, 
neu, 


Feine 
Rahmkäschen 


la. steril. 
Alpenrahm 


la. Centrifugen - 
Taielbutter 


empfiehlt bestens 


Schweizerische Milchgesellschaft 
Telephon. in HOCHDORF (Kt. 


Luzern). 
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Zurüd zum Zeichen! 


Die Ankündigung eines Vortrags von ſymptomatiſcher 
Bedeutung verſammelte Ende vorigen Monats 215 Dele— 
gierte ſchottiſcher Konſumgenoſſenſchaften in der Albert— 
Halle zu Stirling. Es handelte ſich um die Stellung— 
nahme der Genoſſenſchaften zu bedrohenden Erſcheinungen, 
welche aus der geiſtigen Apathie der großen Maſſe der 
Konſumvereinsmitglieder erwachſen ſind und die Bewegung 
vor überaus ernſte Gefahren ſtellen. James Bayne 
aus Alloa, eine in den ſchottiſchen Genoſſenſchaftskreiſen 
wohl angeſehene Perſönlichkeit und ein erfahrener Praktiker 
der alten Schule, hatte das Referat übernommen. Er 
ſprach über „die Intereſſenloſigkeit unter den Mitgliedern 
von Konſumvereinen und die daraus erwachſenden Ge— 
fahren.“ Der Vortrag, in ſeiner Art ein Meiſterſtück 
feiner ſachlicher Erörterungen, hinterließ nicht nur einen 
ſtarken und nachhaltigen Eindruck, ſondern brachte auch 
Klarheit in die Situation, indem er die divergierenden 
Tendenzen bloßlegte, welche die aktiven Elemente der Be— 
wegung ſpalten und ſo die geſchloſſene Einheit derſelben 
gefährden. Mit wenigen, aber außerordentlich markanten 
Strichen zeichnete Bayne in der Einleitung ſeines Referates 
die äußere und innere Phyſionomie der Bewegung. Es 
iſt kein erfreuliches Bild, das er entrollte. Der äußerlich 
faszinierende Zug einer gewaltigen materiellen Macht— 
entwicklung ſchiebt ſich in den Hintergrund, und wie von 
Röntgenſtrahlen durchleuchtet, tritt das nackte Gerippe 
geiſtiger Armut hervor, doch nicht jener Armut, welcher 
die Bergpredigt die Wonnen der Seligkeit verheißt, ſondern 
jener armſeligen Dürftigkeit, welche ſich als Niederſchlag 
eines Mammonsdienſtes ergibt, der nur ſich und nichts 
anderes ſucht. Die große Maſſe der Mitglieder, erklärt 
Bayne, hat nur für die Dividende Sinn. Sie kennt weder 
die Ideale der Bewegung, noch auch beſitzt ſie ein Gefühl 
der Verantwortlichkeit für den rechten Gang der Dinge. 
Sie verſchmäht die Teilnahme an der Verwaltung, hält es 
unter ihrer Würde, an dem Werke mitzuarbeiten und 
wertet die Tüchtigkeit derer, die am Ruder ſtehen, nach 
dem Maß des materiellen Erfolges und vor allem nach 
der Höhe der Rückvergütung. So iſt es gekommen, daß 
nach einem kurzen Anlauf urſprünglicher Begeiſterung für 
die ideale Seite der Sache, welche überall Wunder wirkte 
und die Fundamente legte, allmählich die Leitung der 
Organiſationen auf wenige Perſönlichkeiten, ja oft auf 
einen einzigen Menſchen, nämlich auf den „Manager“, auf 
den Geſchäftsführer fiel, der nicht ſelten einen geheimen 
Bund mit denen ſchloß, welche in der Genoſſenſchaft ledig— 
lich eine Dividendenmaſchine erblicken. Der alte Pionier— 


Typus, in dem ſich ein geſunder praktiſcher Sinn mit beſon— 
nenem Idealismus paarte, verſchwindet mehr und mehr, 
und ſeine Stelle bezieht der vom modernen Geſchäftsgeiſt 
angekränkelte Praktiker. „Mit der wachſenden finanziellen 
und geſchäftlichen Entwicklung bewegen wir uns Schritt 
für Schritt immer weiter von der moraliſchen Seite der 
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Bewegung hinweg, und die Steigerung des Umſatzes wie 
der Dividende erzeugt einen Geſchäftsgeiſt, der alle er— 
zieheriſchen Anſtrengungen für Geld- und Energie-Ver— 
ſchwendung hält. Wenn wir ihm geſtatten, dieſen Teil 
der Bewegung auszuſchalten, ſo werden wir allmählich in 
das Gebaren einer bloßen Handelsgeſellſchaft hineingezogen 
werden (gradually drift into a mere company concern).“ 

Da iſt aber noch eine ganz andere Gefahr, welche 
aus dieſen Zuſtänden drohend hervorbricht. Die Apathie 
der großen Maſſe der Mitglieder hat die Aktivität einer 
Minorität geweckt, welche ſich daran macht, die Verwal 
tungskörperſchaften zu erobern und Ideen und Methoden 
in die Bewegung hineinzutragen, welche ihr fremd ſind 
und zu ihrem innerſten Weſen im Widerſpruch ſtehen. 
Neben den Typus des alten Führers, welcher die Bewe— 
gung ſchuf und welcher in ihr eine langſame ſoziale Evo— 
lution erblickt, alle revolutionären Programme ablehnt, 
aber von den richtig verſtandenen Zielen der Bewegung 
doch große Dinge erwartet, ſtellt ſich der „Sturmgeiſt“ 
(forward spirits), welchem alles zu langſam geht, der 
nicht warten will und unter dem Kriegsgeſchrei neuer 
Loſungen auf die Beſeitigung der ihm zu gemächlich vor— 
wärts ſchreitenden Leitung drängt. Die vorſichtigen 
Männer der guten traditionellen Schule werden als 
ſchlappe, altmodiſche, nicht mehr in die Zeit paſſende Leute 
hingeſtellt, und doch waren gerade ſie das Rückgrat der 
Bewegung, welche die allzu ſchwärmeriſchen Enthuſiaſten 
im Zaume praktiſchen Menſchenverſtandes hielten und die 
Bürden der Verantwortung bis zum Aeußerſten auf ſich 
nahmen. Der neue Typus iſt nach Bayne der revolutio— 
näre Sozialreformer, der Mann in Haſt und Ungeduld, 
der Sozialiſt im gewöhnlichen und allgemeinen Sinne. 
Dieſer Typus, führte dann der Redner weiter aus, ſähe 
in der Genoſſenſchaftsbewegung große Möglichkeiten, Reich— 
tum, Zahlen, Einfluß, lauter Dinge, welche ſich für ihre 
ſpeziellen, in vielen Fällen ganz außerhalb der unmittel— 
baren Ziele der Bewegung liegenden Intentionen fruktifi— 
zieren ließen. Die Männer dieſer Richtung ſeien ſehr 
rührig, zeigten ein ſtarkes Intereſſe und hätten ſchon viele 
Sitze in den Verwaltungskörperſchaften gewonnen. Da— 
gegen ſei auch gar nichts einzuwenden, ſo lange es ſich um 
eine angemeſſene und redliche Vertretung der Arbeiter— 
intereſſen handle. Wenn Männer und Frauen aller 
Klaſſen zuſammenwirkten, ſo würde ſich ein geſundes 
Gleichgewicht der Kräfte herausbilden, aber bei der herr— 
ſchenden Apathie der Maſſe komme es zu einem Ueber— 
gewicht der radikal-ſozialiſtiſchen Elemente. Infolge der 
Indifferenz füllten ſich die Verwaltungsſäle mit Männern 
der beſagten Richtung, und darin liege eine weitere Gefahr 
der Bewegung, in welche ſie nach ſeiner Meinung hinein— 
trieben. Dieſe Männer ſollten mitarbeiten in echt genoſſen— 
ſchaftlichem Geiſte, aber ſie hätten kein Recht, ihre 
beſonderen Methoden und Lehren in die Bewegung hinein— 
zutragen. Kooperation ſei niemals geweſen und werde 
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niemals ein Sozialismus von der Art jein, wie er auf 
jener Seite verſtanden würde. Dieſer Sozialismus arbeite 
von außen nach innen, die Kooperation dagegen um— 
gekehrt von innen nach außen; jener beruhe auf 
ſtaatlicher Zwangsorganiſation, dieſe auf dem Prinzip der 
Freiheit und Freiwilligkeit innerhalb kollektiver Drgani- 
ſationen. „Der Staatsſozialismus macht uns zu Teilen 
einer Maſchine, die Genoſſenſchaft ermutigt uns, beſſere 
Menſchen zu werden und ohne Zwang in brüderlichem 
Geiſte nach einem höheren Leben zu ſtreben.“ 

„Beide Bewegungen haben den einen gemeinſamen 
Zug, daß fie die Verhältniſſe des Volkes zum Beſteu ge— 
ſtalten wollen, aber in ihren Methoden ſtehen ſie ſich wie 
Pole gegenüber. Zufrieden, ſich Schritt um Schritt vur- 
wärts zu bewegen, laſſen die Genoſſenſchafter auch der 
Zukunft ihre Arbeit und tun in erſter Linie das, was der 
Tag von ihnen fordert. Als Bürger können ſie Sozialiſten, 
Liberale, Konſervative, Temperenzler oder religiöje Re— 
former ſein, aber wenn ſie die Bewegung als Mittel zur 
Erreichung eines ihr fremden Zweckes und zur Propa— 
gierung beſonderer Theorien benützen, tun ſie ihr ſchweres 
Unrecht, ſo gut auch ihre Intentionen ſein mögen.“ 

Des Weiteren betonte der Redner die Erſprießlichkeit 
und Notwendigkeit erzieheriſcher Arbeit, aber er verſteht 
darunter nicht eine Propaganda an allen Ecken und Enden, 
ſondern, ſoweit es ſich um Verſammlungen handelt, Zirkel, 
wo die Genoſſenſchafter unter ſich ſind und in regel— 
mäßigem perſönlichen Kontakt mit einander bleiben. „Ich 
weiß“, ſchloß der Redner, „was die Bewegung geleiſtet 
hat. In manches Heim ſandte ſie einen Lichtſtrahl, und 
viel hat ſie für das arbeitende Volk unſeres Landes getan. 
So fordere ich alle Genoſſenſchafter auf, fie frei, rein, un— 
befleckt und feſſellos zu halten, auf daß die folgenden 
Geſchlechter eine Organiſation überkommen, welche ſie be— 
fähigt, in ihrer Weiſe ihr Tagwerk zu tun, wie wir das 
unſere zu tun verpflichtet ſind.“ 

Auf die Rede, die wir hier nach den Berichten der 
ſchottiſchen und engliſchen Genoſſenſchaſtsblätter ſkizzierten, 
folgte ein lebhafte Debatte, in welche auch mehrere Dele— 
gierte ſozialiſtiſcher Richtung eingriffen. Sie berührten 
aber nicht den ſpringenden Punkt des Referates und be— 
ſchräukten ſich im allgemeinen darauf, zu betonen, daß 
gerade ſie Leben und Idealismus in die Bewegung 
brächten. Wenn es zu kämpfen gelte, ſeien ſie die einzig 
zuverläſſigen Leute, und wenn eine Kriſis entſtände, 
zögen fie nicht das Kapital aus der Bewegung. Wo— 
rauf ſich ein bekannter Genoſſenſchaftsführer, Mr. Biſſet 
aus Aberdeen, erhob, nachdrücklich bemerkend, es werde 
jedermann zugeben, daß ſeit vier oder fünf Jahren eine 
Form politiſcher Aſſoziation innerhalb der Bewegung pro— 
pagiert werde, die ſonſt niemals eine Rolle in ihr geſpielt 
habe, und erſt dieſen Nachmittag hätte ein Redner die 
Behauptung aufgeſtellt, daß man nicht an die Ehrlichkeit 
eines Mannes glauben könne, der nicht der politiſch— 
ſozialiſtiſchen Bewegung gehe. Dieſer Geiſt der Un— 
duldſamkeit käme allenthalben zum Vorſchein. Ein anderer 
Delegierter ergänzte dieſe Bemerkung durch den Hinweis, 
daß den Sozialiſten von einem ihrer Führer geraten 
worden ſei, ſich nicht nur in die kommunalen Körper— 
ſchaften, ſondern auch in die Konſumvereine hineinzubegeben, 
„um einen Freund im Lager des Feindes zu haben“. 

Schließlich nahm noch unter lebhafter Begrüßung 
James Deans, der Generalſekretär des ſchottiſchen Ge— 
noſſenſchaftsverbandes, das Wort. Als alter Mann, der 
er ſei, führte er aus, habe er noch einige Pioniere von 
Rochdale gekannt und ſich mit ihnen unterhalten, und auch 
die frühern Pioniere der jchottiichen Bewegung ſeien ſeine 
Genoſſen geweſen. Er kenne die Ideale, welche dieſe Männer 
verfolgten, ganz genau. Sie hätten einen klar und ſcharf 
umriſſenen Plan gehabt, der auf die Erwerbung der In— 
ſtrumente der Verteilung und der Produktion gerichtet 
war. Ferner ſeien ſie darauf ausgegangen, Grund und 


Boden zu okkupieren, um ihre eigenen Arbeitgeber zu 
werden und auf eigenem Gebiete den ſozialen Fortſchritt 
anzubahnen — dies alles durch abſolute Selbſt— 
hilfe. Er hätte auch den Vorzug gehabt, ſelbſt Arbeiter 
geweſen zu ſein und ſei mit vielen Führern des modernen 
Sozialismus in freundliche Berührung gekommen. Er 
habe einläßlich mit ihnen geſprochen und kenne auch 
die ſozialiſtiſche Literatur. Der Ausblick auf das Ziel 
ſei derſelbe, aber der Weg dahin ein ganz anderer. 
Die Genoſſeuſchafter träten ein für Selbſthilfe, forderten 
in keiner Hinſicht die Intervention des Staates und 
glaubten, daß die Arbeiter in der Lage ſeien, ſich ſelbſt 
zu erlöſen. Beide Bewegungen ſeien auf dasſelbe Ziel 
gerichtet, aber hier handle es ſich um die Frage, ob ſie auf 
dem Boden beider Ideen zuſammen arbeiten, ob ſie zu— 
gleich Selbſthilfe und Staatshilfe propagieren könnten. 
Er hätte nichts gegen den Eintritt der Sozialiſten in die 
Genoſſenſchaftsbewegung, ihr Eifer und ihre Intelligenz 
ſei ihm willkommen, denn das ſei etwas, was man in 
den Genoſſenſchaften gerade brauche, aber er glaube die 
Differenzen der Anſchauungsweiſe betonen zu müſſen, und 
von dieſem Geſichtspunkte ſei ein einheitliches Zuſammen— 
wirken nicht möglich. Es ginge nicht an, beide Prinzipien 
von derſelben Plattform herab zu verkünden. (Lauter 
Applaus.) Was die Apathie in der Bewegung betreffe, 
jo ſei fie ihm wohl bekannt. Vor vierzig Jahren, als die 
Genoſſenſchaften noch ſehr klein waren, hätte er mehr 
Leute in den Verſammlungen geſehen als heute, und wo 
man noch vor einigen Jahren Hunderte getroffen habe, 
ſtoße man jetzt auf ein Häuflein von 50 oder 60 Genoſſen. 
Die Erklärung für dieſe Erſcheinung liege in dem aus- 
ſterbenden Miſſionsgeiſt. „Die alten Genoſſen— 
ſchafter waren erfüllt von Euthuſiasmus, ſie hatten Ver⸗ 
trauen in die Bewegung, arbeiteten Tag für Tag für ſie 
und zogen ohne Entſchädigung von Ort zu Ort, um ihr 
zu dienen. Sie dachten an die kommenden Geſchlechter 
und hatten das Bedürfnis, die Volksmaſſe in die großen 
Möglichkeiten der Bewegung einzuweihen. Morgens 6 Uhr 
ſetzte die Diskuſſion über der Arbeit in deu Werk— 
ſtätten ein, und abends 7 Uhr, wenn das Gaslicht aus— 
gedreht wurde, fand ſie ihr Ende. Die ganze Bewegung 
war von dieſem Miſſionsgeiſt durchdrungen, jetzt aber 
ſcheint er auszuſterben. Millionen ſind in Gebäuden, 
Maſchinen u. ſ. w. angelegt, und ſchon deshalb brauchen 
wir eine tätige, der Verantwortung für das Ganze be— 
wußte Mitgliedſchaft. Wenn ſie aufgeweckt wird und mit— 
arbeitet, wird fie weniger mißtrauiſch und furchtſam ſein. 
Wir brauchen Männer, welche für die Bewegung einſtehen 
und leben, ohne etwas anderes als das Glück des arbei— 
tenden Volkes zu ſuchen.“ 

Man kann die Quinteſſenz dieſer Erörterungen in die 
eine Loſung zuſammenfaſſen: Zurück zum Zeichen des alten 
Ideals! In dieſem Sinne ſchreibt auch der vorzüglich redigierte 
„Scottish Co-operator“ in ſeiner letzten Nummer: „Keiner | 
hat das Recht, ſich Genoſſenſchafter zu nennen, der nicht 
eine mehr oder weniger deutliche Vorſtellung von dem 
hat, was er als ſolcher erſtreben muß. Wenn er nur 
auf die Dividende ausgeht, verdient er nicht den Namen 
eines Genoſſenſchafters. Anderſeits ſind einige der modernen 
Richtung viel zu ungeduldig und vergeſſen, daß ihre Ge— 
noſſenſchaften nicht beſtehen können, wenn ſie nicht den 
ſie umgebenden Verhältniſſen Rechnung tragen. Wir 
müſſen auch frei bekennen, daß wir die Genoſſenſchafts— 
bewegung nicht gerne von Männern beherrſcht ſehen, welche 
nicht nur in ihren Worten, ſondern auch in ihren Taten 
der nötigen Rückſichten entbehren. Kooperation iſt eine 
fortſchrittliche Bewegung, die unbegrenzter Entwicklung 
fähig iſt, wenn die Menſchen und die Verhält— 
niſſe reif dafür ſind. Wenn ſie einmal überall Fuß 


gefaßt haben, und wenn der Gemeingeiſt erwacht ſein 
wird, wovon wir zuweilen reden hören, werden wir einen 
Dieſer aber wird ſich ſicher 


waren Sozialismus haben. 


jehr von den rohen Vorſtellungen derer unterſcheiden, die 
durch närriſche Extravaganzen und dogmatiſierende Er— 
örterungen über Details, worüber man noch nichts Be— 
ſtimmtes ſagen kann, die Furchtſamen erſchrecken. 
Im Laufe der Entwicklung werden ſich die Möglichkeiten 
der Zukunft von ſelbſt klären. Inzwiſchen aber iſt es 
unſere Pflicht, feſt zu den Grundprinzipien zu halten und 
niemals eine Gelegenheit ihrer praktiſchen Anwendung 
vorübergehen zu laſſen. Männer und Frauen werden ſich 
nur begeiſtern können, wenn ſie im Feuer eines Ideales 
ſtehen, welches ſie zwingt, ſich ſelbſt zu vergeſſen und für 
das Gemeinwohl zu arbeiten. So lange die Genoſſenſchafter 
dieſes Ideal nicht haben, werden wir niemals die Apathie 
überwinden, von der wir gegenwärtig ſo viel zu hören 
bekommen.“ K. M. 


Die Alters: und Invalidenkafe 
für das Perſonal des A. C. V. in Baſel. 


(F.⸗Korr.) 


Der Gedanke, daß es Pflicht der Genoſſenſchaften ſei, 
das von ihnen beſchäftigte Perſonal für die Tage der in— 
folge vorgerückten Alters oder Invalidität eingetretenen 
Arbeitsunfähigkeit ſicherzuſtellen, iſt durch den Beſchluß 
der Delegiertenverſammlung des V. S. K., eine Penſionskaſſe 
für das Perſonal ſämtlicher dem Verbande angehörender 
Konſumvereine zu ſchaffen, der Verwirklichung näher gerückt. 

Was den Basler A. C. V. betrifft, jo wurde ſchon im 
Jahre 1897 ein diesbezüglicher Verſuch unternommen. Der 
damalige Verwaltungsrat ſetzte eine Kommiſſion ein, die 
den Vorſchlag machte, es ſeien von der dem Perſonal zu— 
fallenden QTantieme 5 % zur Speiſung eines Fonds für 
eine Penſionskaſſe einzubehalten. Das Perſonal nahm 
jedoch dagegen Stellung, einmal weil ihm der Abzug von 
5 „% der Tantieme zu hoch erſchien, und zweitens weil ihm 
in keiner Weiſe ein Mitbeſtimmungsrecht in Sachen der 
Verwendung der Gelder zugeſichert war. So kam es 
vorerſt zu keiner Entſcheidung, vielmehr behielt man ſich 
vor, dieſe Angelegenheit gleichzeitig mit der anhängigen 
Statutenreviſion einer grundſätzlichen Regelung zu unter— 
ziehen. Demgemäß iſt dann im Jahre 1900 die ins Auge 
gefaßte Fürſorge für das Perſonal in den erneuten Sta— 
tuten durch folgende Beſtimmung vorgeſehen worden: 

„Der Allgemeine Konſumverein errichtet für ſeine Ange— 
ſtellten und Arbeiter eine Alters- und Invalidenkaſſe, die Eigen- 
tum des Vereins iſt, aber ihrem Zwecke nicht entfremdet werden 
darf. Der Verein haftet für die Erfüllung der Verpflichtungen, 
die von der Kaſſe gegenüber den Angeſtellten und Arbeitern 
übernommen ſind. 

Die Alters- und Invalidenkaſſe wird geſpieſen: 

a) durch Beiträge ſeitens der Angeſtellten und Arbeiter des 

Vereins; 

b) durch Beiträge des Vereins, die den Einzahlungen der An— 

geſtellten und Arbeiter mindeſtens gleichtommen; 

e) durch Schenkungen. 

Alles Nähere wird durch ein Reglement beſtimmt. Das 
ſelbe iſt von einer Kommiſſion zu entwerfen, die aus gleichviel 
Mitgliedern des Genoſſenſchaftsrates und Vertretern der Ange— 
ſtellten und Arbeiter beſteht. Die Vertreter des Perſonals werden 
von dieſem ſelbſt gewählt.“ 

Für einige Jahre ruhte dann die Sache, bis ſie durch 
die Statutenreviſion von 1904 wieder aufgerollt wurde, 
indem in § 20 der Verfaſſung eine Beſtimmung einge— 
ſchoben wurde, wonach die 5% des Ueberſchuſſes, die bis— 
her unter das Perſonal der Genoſſenſchaft verteilt wurden, 
nun zur Speiſung einer Alters- und Invalidenkaſſe für 
die Angeſtellten und Arbeiter verwendet werden ſollten. 
Auch dieſe Beſtimmung ſtieß auf den Widerſtand des Per— 
ſonals, weil die Tantieme als ein Beſtandteil des Lohnes 
angeſehen wurde. Das Perſonal ſchlug vor, die 5% in 
der bisherigen Weiſe zu verteilen und die Alters- und 
Invalidenkaſſe auf anderer Grundlage aufzubauen. Nun 


überwies der Genoſſenſchaftsrat die Eingaben des Perſonals 
der Statutenreviſionskommiſſion, und dieſe nahm eine der 
früheren Faſſung entſprechende Beſtimmung wieder auf. 


Einem Antrag des Verwaltungsrates gemäß beſchloß 


der Genoſſenſchaftsrat im Dezember 1904, es ſei in Aus— 


führung des § 49 der Statuten für die Angeſtellten und 
Arbeiter des X. C. V. eine Alters- und Invalidenkaſſe zu 
errichten. Zur Ausarbeitung des Reglements wurde eine 
Kommiſſion eingeſetzt, welche aus fünf Mitgliedern des 
Genoſſenſchaftsrates, fünf Vertretern des Perſonals und 
drei Mitgliedern des Verwaltungsrates beſtand, letztere 
mit beratender Stimme. Nachdem man ſich über die Aus— 
dehnung, Leiſtung und Organiſation der Kaſſe geeinigt 
hatte, wurde bezüglich der Prämien das Gutachten von 
zwei Verſicherungsmathematikern eingeholt. Aus deren 
Berechnungen ging hervor, daß von der Einbeziehung der 
Witwen- und Waiſenpenſion in den Verſicherungskreis ab— 
geſehen werden mußte, da die Jahresprämie 13% des 
Gehaltes abſorbiert hätte. Unter dieſen Umſtänden war 
man genötigt, ſich auf die Fürſorge für Alter und In— 
validität zu beichränfen und die Witwen- und Waiſen— 
verſicherung einer ſpäteren Behandlung vorzubehalten. Im 
weiteren Verlauf des organiſatoriſchen Aufbaues entſchied 
man ſich dahin, daß die für die Leiſtungen der Kaſſe vor— 
geſehene Prämie von 8% von dem Perſonal mit s und 
von der Genoſſenſchaft mit 's zu tragen ſei. Es wurden 
ſodann von den Herren E. Angſt, Verwaltungsratsmitglied 
und H. Keſtenholz, Verſicherungsmathematiker der Baloiſe, 
die Statuten der Penſionskaſſe ausgearbeitet und der Kom— 
miſſion im April 1907 unterbreitet. 

Inzwiſchen war auch von dem Verband ſchweizeriſcher 
Konſumvereine die Errichtung einer allgemeinen Penſions— 
kaſſe für die Angejtellten der Verbandsvereine in Erwägung 
gezogen worden. In Rückſicht darauf verſchob die Kom— 
miſſion des X. C. V. das weitere Vorgehen, um abzu— 
warten, auf welcher Grundlage die Penſionskaſſe des V. S. K. 
aufgebaut werden ſollte. Das Reglement für letztere iſt 
im Dezember vorigen Jahres den Verbandsvereinen zur 
Begutachtung vorgelegt worden. Ueber deren Stellung— 
nahme zum Entwurf iſt bis heute noch nichts bekannt ge— 
worden, was bei der Schwierigkeit der Frage begreiflich 
iſt. Die Invalidenkaſſe-Kommiſſion des A. C. V. hat nun 
ihren Entwurf demjenigen des V. S. K. gegenübergeſtellt 
und ſagt hierüber in ihrem Bericht folgendes: 

„Beim Vergleich der beiden vorliegenden Reglemente haben 
wir die Ueberzeugung gewonnen, daß dem Kommiſſionsentwurf 
des V. S. K. eine jorgfältigere verſicherungstechniſche Be— 
rechnung zu Grunde liegt, als dem Entwurf des X. C. V. 
Während bei letzterem der Anſatz von 8 % Durchſchnittsprämie 
auf einer approximativen Schätzung beruht, jo liegen den Prämien» 
anſätzen ſowie den vorgeſehenen Nachzahlungen des erſteren Ent— 
wurfes eingehende Berechnungen zu Grunde. Deshalb ſind die 
Anſätze des Entwurfes des V. S. K. als zuverläſſiger zu bezeichnen, 
als diejenigen des A. C. V. In Bezug auf die Höhe der Pen— 
ſionen unterſcheiden ſich die beiden Reglemente in einigen weſent— 
lichen Punkten. Während beim A. C. V. die Penſion nach 5 Dienft- 
jahren 30% des zuletzt bezogenen Gehaltes ausmacht, beträgt 
die Minimalpenſion beim Reglemente des Verbandes 40%. Die 
Gründe für eine verhältnismäßig hohe Anfangspenſion ſind 
folgende: Zur Aufnahme in die Penſionskaſſe iſt die Beibringung 
eines ärztlichen Atteſtes notwendig. Es darf deshalb im all— 
gemeinen angenommen werden, daß der Angeſtellte, welcher ſchon 
nach 5⸗jähriger Dienſtzeit das Unglück har, invalid zu werden, 
im Dienſte der Genoſſenſchaft ſeine Arbeitsfähigkeit eingebüßt hat. 
Soll nun ein ſolch frühzeitig Invalider im Intereſſe des Be— 
triebes ausgeſchaltet werden, jo muß die Genoſſenſchaft eine Pen- 
ſion ausrichten, welche nicht allzu tief unter dem Exiſtenzminimum 
einer erwachſenen Perſon ſteht. Nehmen wir an, ein Arbeiter 
habe nach fünfjähriger Dienſtzeit einen Jahreslohn von Fr. 1800, 
ſo würde im Falle der Invalidität ſeine Penſion nach dem Re— 
glement des A. C. V. Fr. 450, nach dem Entwurf des V. S. K. 
Fr. 720 betragen. Es muß zugegeben werden, daß unſer erſter 
Anſatz bei den gegenwärtigen Verhältniſſen kaum die Hälfte des 
Exiſtenzminimums erreicht, das für eine erwachſene Perſon in 
ſtädtiſchen Verhältniſſen gerechnet werden muß. Infolge des 
höheren Minimums ſind die Penſionen nach dem Reglement des 
Verbandes durchwegs um 10% des Gehaltes höher als bei 
unſerem Reglemente. Wenn ein Arbeiter nach 35jähriger Dienft- 
zeit penſioniert wird, jo erhält er nach Reglement des K. C. V. eine 
Penſion von 60%, alſo bei Fr. 1800 Jahreslohn Fr. 1080. Nach 
dem Entwurf des V. S. K. erhält er dieſelbe Penfion ſchon bei 
25 Dienſtjahren oder bei 35 eine ſolche von 70% — Fr. 1260. 


Bleibt ein Arbeiter über 35 Jahre im Dienſt, jo fteigt jeine 
Penſion nach dem Reglement des K. C. V. nicht mehr, wohl 
aber nach dem Reglement des V. S. K. Hat der Arbeiter z. B. 
40 Dienſtjahre, ſo würde er nach dem erſten Reglement trotzdem 
nur Fr. 1080 erhalten, nach dem Verbandsentwurſe dagegen 
Fr. 1350. Dieſe Penſion ſcheint uns nicht zu hoch zu ſein, nament⸗ 
lich wenn man bedenkt, daß ein ſolcher Arbeiter ſie nur noch 
wenige Jahre genießen kann. Aus dieſen Darlegungen geht 
hervor, daß der Verbandsentwurf größere Leiſtungen vorſieht 
als das Reglement des A. C. V., daß dieſelben jedoch keineswegs 
über das Maß des Notwendigen hinausgehen. 

Ein anderer wichtiger Unterſchied liegt darin, daß die Sta— 
tuten des X. C. V. eine Altersgrenze vorſehen, und zwar beim 
männlichen Perſonal das 65. und beim weiblichen das 60. Alters- 
jahr, während diejenigen des Verbandes keine Grenze auſſtellen. 
Es iſt jedoch konſtatiert, daß ein Angeſtellter oder Arbeiter, der 
mit 65, reſp. 60 Jahren noch ſeine Arbeitskraft beſitzt, aus ver— 

ſchiedenen, wohl begreiflichen Gründen höchſt ſelten freiwillig aus 
dem Dienſt ausſcheidet, auch wenn ihm eine ausreichende Penſion 
in Ausſicht ſteht, ſondern daß er ſeine Arbeit ſo lange fortſetzt, 
bis ihn die Gebrechen des Alters zum Rücktritt mahnen. Tritt 
dies ein, ſo ſteht jedoch einer Penſionierung nach Art. 23 des 
Verbandsreglementes nichts im Wege. Es ſcheint uns deshalb 
die Feſtſetzung einer Altersgrenze keinen großen praktiſchen Wert 
zu haben.“ 

Nach dem Entwurf des A. C. V. würden die Koſten 
der Verſicherung für das definitiv angeſtellte Perſonal 
(Beſtand 31. Dez. 1907: 699 Perſonen) bei 87% Jahres- 
prämie Fr. 89,578.50 betragen, wovon das Perſonal “s = 
Fr. 33,591.90, der Verein “8 Fr. 55,986. 50 zu tragen 
hätte. 

f Nach der Vorlage des V. S. K. können drei Arten der 
Verſicherung vorgeſehen werden, wonach ſich für den 
. C. V. folgende Berechnung ergibt: 

a) Der A. C. V. verſichert gemäß § 3 nur diejenigen 
Augeſtellten und Arbeiter, welche das 40. Altersjahr noch 
nicht erreicht haben. In dieſem Falle würde die reguläre 
Jahresprämie Fr. 48,738.65 betragen (A. C. V. Fr. 30,461.65, 
Perſonal Fr. 18,277). Hierzu käme ein einmaliges, in 
10 Amortiſationsquoten zu entrichtendes Eintrittsgeld von 
Fr. 11,934. 25. Werden drei Dienſtjahre angerechnet, ſo 
erhöht ſich das Eintrittsgeld auf Fr. 29,832. 10. 

b) Die Verſicherung ſchließt das Perſonal bis zum 
50. Altersjahr in ſich. Jahresprämie Fr. 66,929 (A. C. V. 
Fr. 41,830.60, Perſonal Fr. 25,098. 40). Eintrittsgeld bei 
fünfjähriger Karenzzeit Fr. 100,968. 10, bei Anrechnung 
von drei Dienſtjahren Fr. 154,695. 35. 

() Die Verſicherung ſchließt das geſamte Perſonal in 
ſich. Jahresprämie Fr. 72,511 (A. C. V. Fr. 45,319. 49, 
Perſonal Fr. 27,191. 50). Eintrittsgeld bei fünfjähriger 
Karenzzeit Fr. 153,150. 50, bei drei Dienſtjahren Fr. 
229,989. 50. 

Die Jahresprämie ſtellt ſich alſo auch für den Fall, 
daß drei Dienſtjahre angerechnet werden, was angeſichts 
der großen Zahl von älterem Perſonal ſehr notwendig er— 
ſcheint, nach dem Entwurf des V. S. K. ſowohl für den 
X. C. V. als auch für das Perſonal niedriger, als nach 
dem Entwurf des X. C. V. Dagegen beanſprucht die Kaſſe 
des Verbandes bedeutende Summen an Eintrittsgeldern, 
die allerdings innert 10 Jahren amortiſiert werden können. 
Es kämen in Betracht Anteil des A. C. V. an Jahres- 
prämie Fr. 45,319 + 10 Jahresbetreffnis an Eintritts- 
geld Fr. 22,998 (ohne Zins Fr. 68,317 gegenüber 
Fr. 55,986 Jahresprämie nach dem Entwurf des A. C. V. 
Die jährliche Koſtenſumme würde ſich bei der Verbands— 
kaſſe um ca. Fr. 13,000 höher belaufen. 

In Bezug auf die Leiſtungen des Perſonals iſt das 
Verhältnis in dem Entwurf des V. S. K. in keiner Weiſe 
geregelt, ſondern es iſt dies den einzelnen Vereinen vor— 
behalten. Mit dem Perſonal des A. C. V. haben definitive 
Abmachungen nicht ſtattgefunden; bei den früheren Be— 
ratungen in Perſonalkreiſen wurden 3/, der Geſamtprämie 
des Entwurfes des A. C. V. in Ausſicht genommen. Ueber den 
Verbandsentwurf wird ſich das Perſonal erſt ausſprechen 
können, wenn ein vollſtändig bereinigtes Projekt vorliegt. 
Die Kommiſſion des A. C. V. ſieht deshalb davon ab, 
hierüber ſowie auch über die Ausdehnung der Kaſſe Vor— 


ſchläge zu machen. Ihre Stellungnahme iſt in nachſtehen— 
dem Antrag prägiliert: 

„Die Kommiſſion zur Ausarbeitung eines Reglements für 
die Errichtung einer Alters- und Invalidenkaſſe ſtellt an den 
Genoſſenſchaftsrat den Antrag, er möchte prinzipiell beſchließen, 
daß der A. C. V. als Mitglied der unter der Firma „Penſionskaſſe 
ſchweizeriſcher Konſumvereine“ zu gründenden Genoſſenſchaft 
beitrete. Der Genoſſenſchaftsrat beauftragt die Kommiſſion, ſich 
an der weiteren Beratung der Statuten dieſer zu bildenden 
Genoſſenſchaft zu beteiligen und dieſelben ſpäter dem Genofjen- 
ſchaftsrat zur definitiven Beſchlußfaſſung vorzulegen.“ 

Für die Kommiſſion war, wie der Bericht jagt, zu— 
nächſt die Tatſache wegleitend, daß eine Verſicherungskaſſe 
um ſo ſolider iſt und Zufälligkeiten um ſo leichter Wider— 
ſtand leiſten kann, je weiter der Kreis iſt, auf welchen 
ſich die Verſicherung erſtreckt. Wenn es gelingt, die Ver— 
bandsvereine allmählich für die Genoſſenſchaft zu gewinnen, 
ſo wird bald eine Kaſſe entſtehen, welche mehrere Tau— 
ſende von Verſicherten umfaßt, und da ſie auf ſicherer 
Grundlage aufgebaut iſt, wird ſie auch momentan größeren 
Anſprüchen genügen können 

* 


* 
* 

Es wäre nun zu wünſchen, daß der Genoſſenſchafts— 
rat dem Antrag der Kommiſſion zuſtimme, weil dadurch 
das Zuſtandekommen der Kaſſe, an dem Perſonal und 
Verwaltung in gleich hohem Maße intereſſiert ſind, weſent— 
lich gefördert wird. Es beſteht auch kein Zweifel, daß der 
A. C. V. ſein geſamtes Perſonal verſichern muß und zwar, 
mit Rückſicht auf das vorgeſchrittene Alter eines großen 
Teils des Perſonals, unter Anrechnung von drei Dienjt- 
jahren. Die Kaſſe iſt dringend nötig. Ebenſo notwendig 
und namentlich in Arbeiterkreiſen ſehr erwünſcht wäre die 
Witwen- und Waiſenverſicherung. Wenn wir die Per— 
ſonalien der in den letzten Jahren verſtorbenen Angeſtellten 
durchgehen, finden wir, daß es faſt durchwegs verheiratete 
Arbeiter waren, die ihre Angehörigen mittellos zurücklaſſen 
mußten. Denn in den wenigſten Fällen wird es einem 
Arbeiter möglich ſein, ſich mit einem nennenswerten Betrage 
auf den Todesfall zu verſichern und ſo ſeine Hinterlaſſenen 
wirkſam vor Not zu ſchützen. Der A. C. V. hat ja jchon 
mehrfach den bedürftigen Hinterbliebenen verſtorbener An— 
geſtellter einen Lohnnachgenuß bis zu 12 Wochen gewährt; 
aber was bedeutet das für eine zahlreiche Familie, wenn 
ihr der Ernährer fehlt? Für ſolche Verhältniſſe war im 
Entwurfe des A. C. V. vorgeſehen, daß beim Tode eines 
Angeſtellten oder Arbeiters die Hälfte der für ſeine Ver— 
ſicherung geleiſteten Jahresbeiträge (inkl. Zuſchuß des 
K. C. V.) unter Verrechnung allfällig bezogener Penſionen 
an die Hinterlaſſenen ausbezahlt wird. Im Entwurf des 
V. S. K. heißt es in § 27: „Allfällige Ueberſchüſſe über das 
Deckungskapital ſind zum Ausbau der beſtehenden und 
zur Ausführung neuer Verſicherungszweige zu verwenden.“ 
Eine Zahlungspflicht für die Hinterlaſſenen verſtorbener 
Kaſſenmitglieder beſteht alſo nicht, und es ſollte darum von 
den kompetenten Organen geprüft werden, ob nicht in die 
Statuten des V. S. K. eine ähnliche Beſtimmung, wie fie 
der Entwurf des X. C. V. enthält, aufgenommen werden 
könnte. Die Wohltaten der Kaſſe würden dann auch den— 
jenigen Angeſtellten reſp. ihren Angehörigen zu gute kommen, 
die nach jahrelanger Tätigkeit im Dienſte der Genoſſen— 
ſchaft aufs Krankenlager kommen, das in vielen Fällen 
zugleich ihr Sterbelager wird. 

Für den X. C. V. beſteht die Möglichkeit, in außer— 
ordentlichen Fällen etwas zu tun, indem ihm die Unter— 
ſtützungskaſſe mit einem Betrage von über Fr. 30,000 zur 
Verfügung ſteht, ſofern dieſe fortbeſtehen bleibt und nicht 
etwa als Einzahlungskapital verwendet wird. Wir möchten 
hiervon ganz entſchieden abraten und dieſen Fonds ſeinem 
Zwecke nicht entfremdet wiſſen, bis die Zeit gekommen iſt, 
wo neben der Fürſorge für das Perſonal auch diejenige 
für die Angehörigen desſelben in entſprechender Weiſe ge— 
ſichert werden kann. 


Genoſſenſchaftliche Eigenbrödler find neuerdings wieder 
mit reger Geſchäftigkeit am Werke. Nach dem „Schweiz. 
Handelsamtsbl.“ vom 28. Januar d. J. wurde am 28. Novem— 
ber 1907 die „Genoſſenſchaft Konkordia der ſchriſt— 
lich-ſozialen Arbeiterorganiſationen von Win— 
terthur und Umgebung“ mit dem Sitz in Winterthur 
gegründet. Dieſelbe beſchränkt ſich auf die Mitglieder der 
genannten Arbeiterorganiſationen und bezweckt, durch Be— 
treibung eines Handels mit Spezereien und andern Bedarfs— 
artikeln die Intereſſen der Arbeiterſchaft zu fördern. Die 
Mitglieder ſind verpflichtet, bei der Aufnahme einen Ge— 
ſchäftsanteil von Fr. 10 zu löſen und die erſte Hälfte ſofort 
und den Reſt innert 6 Monaten einzubezahlen. Für weitere 
Anteilſcheine auf denſelben Inhaber entjcheidet die General— 
verſammlung. Für die Verbindlichkeiten der Genoſſenſchaft 
haften deren Mitglieder perſönlich und ſolidariſch. Von 
dem durch die genehmigte Bilanz und Jahresrechnung 
feſtgeſetzten Nettoüberſchuß entfällt: a) auf die Anteilſcheine 
ein Anteil von höchſtens 5%; b) auf die im Warenbüch— 
lein eingetragenen Warenbezüge der Mitglieder und Kunden 
ein weiterer Anteil, deſſen Höhe die Generalverſammlung 
beſtimmt; e) der Reſt muß nach Beſchluß der letztern zur 
Aeuffnung des Reſervefonds, ſowie für die Intereſſen 
der chriſtlich-ſozialen Arbeiterorganiſationen 
verwendet werden. Genoſſenſchaftern wird der Ge— 
ſchäftsanteil alle fünf Jahre um Fr. 10 erhöht, bis derſelbe 
nach zwanzigjähriger Mitgliedſchaft auf Fr. 50 geſtiegen 
iſt. Sofern der Reſervefonds nicht zur Deckung eines all— 
fällig aus der Bilanz ſich ergebenden Verluſtes ausreicht, 
wird der Fehlbetrag nach Kopfzahl verteilt und von dem 
Geſchäftsguthaben abgeſchrieben, eventuell von den Mit- 
gliedern erhoben. Organe der Genoſſenſchaft ſind: Der 
Verwaltungsrat von drei Mitgliedern, der Verwalter, der 
Aufſichtsrat von drei Mitgliedern und die Generalverſamm— 
lung. Mitglieder des Verwaltungsrates ſind: Friedrich 
Ritter, von Gauſelfingen Hohenzollern), in Winterthur, 
Präſident; Walter Weibel, von Jonſchwil (St. Gallen), in 
Wülflingen, Kaſſier und Vizepräſident; Peter Weber, 
junior, von Leuggern (Aargau), in Winterthur, Aktuar. 
Geſchäftslokal: Gertrudſtraße 24. 

Von anderer Couleur iſt der wahrſcheinlich aus der an— 
fangs 1907 liquidierten „Cooperative de l’Union syndi- 
cale ouvriere de Nyon“ hervorgegangene „Cerele co- 
operatif communiste de Nyon“, deſſen Statut 
nach Ausweis des Schweizeriſchen Handelsamtsblattes vom 
23. November 1907 datiert und der folgende Ziele ver— 
folgt: 

a) Materielle und moraliſche Unterſtützung von Wer— 
ken der Bildung und ſozialen Befreiung, wie Leſeſäle, 
Bibliotheken, Volksſchulen, künſtleriſche und gewerbliche Un— 
terrichtskurſe, muſikaliſche und theatraliſche Vorſtellungen ꝛc. 

b) Gründung von Zweiganjtalten genoſſenſchaftlicher 
Konſumtion und Produktion, namentlich durch Ankauf 
und Vermittlung von Lebensbedürfniſſen und Gebrauchs— 
gegenſtänden wie Nahrungsmittel, Kleider, Brennmate— 
rialien, Haushaltungsgegenſtände de. 

c) Gründung und Unterſtützung von Inſtituten der 
Solidarität: Arbeitsloſen- und ſonſtigen Unterſtützungskaſſen, 
Ferienkolonien, Schul- und Mutterſchaftskaſſen, Kranken-, 
Unfall- und Altersverſicherungsanſtalten ꝛc. 

Das Genoſſenſchaftskapital wird aus den Eintritts— 
geldern (Fr. 1 pro Mitglied), aus den Betriebsüberſchüſſen, 
Gaben und Legaten gebildet. Es haftet einzig und allein 
für die Verpflichtungen der Genoſſenſchaft. Alle erzielten 
Netto⸗-Ueberſchüſſe fallen der Genoſſenſchaftskaſſe zu. 

Wenn das ſo weiter geht, werden wir bald eine 
niedliche Muſterkarte aller möglichen Genoſſenſchaftstendenzen 
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auch in unſerem Lande ſich aufrollen ſehen. In dem einen 
wie in dem anderen Falle liegt ein Mißbrauch und eine 
Verzerrung des geſunden Genoſſenſchaftsgedankens vor, 
deren Konſequenzen zu nichts anderem führen können, 
als zu einer Kompromittierung der guten Sache und zu 
einem blamabeln Fiasko, das das Erbteil aller derer iſt, 
die über alterprobte Grundſätze und über tauſendfache 
ſchlimme Erfahrungen hinweg ſchiefe oder ganz unmög— 
liche Bahnen immer und immer wieder beſchreiten. Wie 
die Verquickung des Genoſſenſchaftsweſens mit Partei— 
organiſationen ſich überall als ſchädlich erwieſen hat, ſo iſt 
auch die vorzeitige Belaſtung der praktiſchen Genoſſen— 
ſchaftsarbeit mit den mutualiſtiſchen Poſtulaten ſpäterer 
Entwicklungsphaſen längſt gerichtet. Ueber dieſe letztere 
Kinderkrankheit iſt man in der geſunden und erſprießlichen 
Praxis hinaus, und wo ſie nicht überwunden iſt, fehlt es 
eben an klarer Einſicht in die Bedingungen der unmittel— 
baren Erforderniſſe und daher auch an achtbarem Erfolg 
und wirklichem Fortſchritt. Ausſchweifende Pläne und große 
Worte ſind keine Taten, und alle Einheit, aus der 
allein Großes entſtehen kann, findet ſich an die Geſetze 
der nächſten Möglichkeit, des in erſter Linie erreichbaren 


Guten gebunden. 
x Genoſſenſchaftsrecht. 2 


Das Petroleumreſervoir der Konſumgenoſſenſchaft in 
Bern vor dem berniſchen Regierungsrate. (Korr. aus Bern). 
Mit welchen Schwierigkeiten eine Konſumgenoſſenſchaft oft 
zu kämpfen hat, um eine im Intereſſe der Konſumenten— 
organiſation liegende Verbeſſerung herbeizuführen, das hat 
die Konſumgenoſſenſchaft in Bern ſchon wiederholt, ganz 
beſonders aber in jüngſter Zeit erfahren. 

Der von Jahr zu Jahr ſich immer mehr ſteigernde 
Petroleumumſatz — es betrug derſelbe im abgelaufenen 
Jahr rund 750,000 Liter — und die damit im Zuſammen— 
hang ſtehenden Inkonvenienzen, die namentlich im ver— 
gangenen Winter zur Kalamität auszuarten drohten, indem 
wir das Petroleum trotz rechtzeitiger Beſtellung ſehr oft 
zu ſpät erhielten, ſo daß unſere Ablagen wiederholt ohne 
Vorrat waren, veranlaßte uns, der Frage der Erſtellung 
eines Petroleumreſervoirs näher zu treten. Nach reiflicher 
Erwägung dieſer Angelegenheit beſchloß der Vorſtand, der 
Generalverſammlung die Ausführung dieſes Vorhabens zu 
beantragen und bei ihr um die Bewilligung des hierzu 
notwendigen Kredites einzukommen. Die Verſammlung 
bewilligte denn auch die Summe ohne irgend welche Op— 
poſition. Das zur Ausführung notwendige Terrain, das 
natürlich an einer Eiſenbahnlinie liegen muß, konnte im 
Liebefeld, bei der dortigen Halteſtelle der Bern-Schwarzen— 
burgbahn, erworben werden. 

Nun erfolgte die Baupublikation. Wer aber glaubte, 
es werde die Friſt zur Einreichung von Einſprachen un— 
benützt verſtreichen, der irrte ſich gewaltig. Nicht weniger 
als 3 Opponenten verſuchten es, die Ausführung des 
Projektes zu verhindern. In Anlehnung an dieſe Ein— 
ſprachen hat der Gemeinderat von Köniz beſchloſſen, 
die Erteilung der Baubewilligung nicht zu empfehlen, 
und das trotzdem ein Mitglied des Rates, welches zur 
Antragſtellung in dieſer Sache beauftragt war und das 
Geſuch an Hand der Akten und Pläne an Ort und Stelle 
genau geprüft hatte, den motivierten Antrag ſtellte, dem 
Bau- und Einrichtungsbewilligungsgeſuche der Konſum— 
genoſſenſchaft in Bern zu entſprechen. Die Mehrheit der 
genannten Behörde lehnte die Empfehlung ab, „weil 
die projektierte Erſtellung eines Petroleumreſervoirs die 
umliegenden Gebäulichkeiten in Gefahr bringe und eine 
vollſtändige Entwertung der anliegenden Beſitzungen be— 
deute.“ 

Nun iſt zu beachten, daß das Reſervoir in durchaus 
ſolider und feuerſicherer Konſtruktion erſtellt wird, wie es 
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übrigens ſchon das Geſetz verlangt, und daß die Diſtanz 
zwiſchen dem geplanten Reſervoir und den einzigen 
zunächſt liegenden Gebäulichkeiten im Minimum 145 und 
im Maximum 250 Meter beträgt. Die Gefahrgrenze von 
30 Meter, welche das Geſetz für Lagerhäuſer, nicht aber für 
Reſervoirs, verlangt, iſt alſo mehrfach überſchritten. 

Nun ging das Parlamentieren los, aber die ange— 
bahnte Verſöhnungskonferenz, welche im Sitzungsſaale des 
Gemeinderates von Köniz ſtattfand, verlief total reſultatlos. 

Die Angelegenheit wurde darauf der kantonalen Direk— 
tion des Innern zum Entſcheide unterbreitet, welche, 
geſtützt auf ein Gutachten von Sachverſtändigen, u. a fol- 
gendes in Erwägung zog: 

1. Nach dem Gutachten der Sachverſtändigen kann 
nicht daran gezweifelt werden, daß die vorgeſehene Kon⸗ 
ſtruktion des Reſervoirs eine genügend ſolide und ſichere 
ſein wird. Die Experten erachten eine Entzündung oder 
Exploſion des Petroleumvorrates als ausgeſchloſſen, beſon— 
ders da dieſer Stoff ſich nur bei einer Minimalhitze von 
45“ entzündet... 

2. In Bezug auf die örtlichen Verhältniſſe iſt zu be— 
merken, daß das projektierte Reſervoir nicht in der Nähe 
von Privatwohnungen, öffentlichen Gebäuden und Plätzen, 
ſondern außerhalb von bewohnten, bezw. überbauten Quar— 
tieren errichtet wird. Die Diſtanz zwiſchen demſelben und 
dem nächſtgelegenen Gebäude beträgt mehr als 30 m. Die 
Tatſache, daß zur Zeit nicht überbaute Grundſtücke in der 
Nähe ſind, welche vielleicht infolge der Erſtellung des 
Reſervoirs an Wert verlieren, jo daß ihre Eigentümer 
unter Umſtänden einen gewiſſen Schaden erleiden, kann nicht 
ins Gewicht fallen, da geſetzliche Beſtimmungen, welche 
ſolche Intereſſen ſchützen ſollen, fehlen. Die geltenden Be— 
ſtimmungen des Gewerbegeſetzes und ſeiner Vollziehungs— 
verordnungen haben lediglich den Schutz von Perſonen, 
Gebäuden und Mobilien im Auge. Müßten ſolche Ver— 
mögensintereſſen berückſichtigt werden, jo dürften gewiſſe 
gewerbliche Anlagen nur in gänzlich unbewohnten Gegenden 
erſtellt werden, was kaum im Intereſſe der Förderung 
des Verkehrs und der Induſtrie liegen würde. 

3. Es ſteht außer Frage, daß die Erſtellung eines 
ſolchen Reſervoirs in der Nähe der Stadt aus Gründen, 
welche nicht allein für die Konſumgenoſſenſchaft, ſondern 
auch für die Intereſſen der allgemeinen Feuerſicherheit aus— 
ſchlaggebend ſind, ein Bedürfnis iſt. Denn abgeſehen davon, 

aß die Geſuchſtellerin für ihren Konſum von Petroleum 
einen großen Vorrat dieſes Stoffes halten muß, wird 
durch eine ſolche Anlage dem Uebelſtande einigermaßen 
abgeholfen, daß in der Stadt ſelbſt, inmitten von Häuſern 
und in ſolchen, größere Quantitäten eines leichtentzünd— 
baren exploſionsfähigen Stoffes aufbewahrt werden, wo— 
durch nicht nur für die Nachbarn, ſondern für die ganze 
Einwohuerſchaft eine ſtändige große Gefahr verurſacht wird. 

4. Da ſomit die von der Geſuchſtellerin projektierte 
gewerbliche Anlage hinſichtlich ihrer Konſtruktion und ihrer 
Lage den geſetzlichen Vorſchriften Genüge leiſtet und ihre Er— 
richtung einem Bedürfnis nachkommt, kann gemäß § 15 
des Gewerbegeſetzes die Bau- und Errichtungsbewilligung 
nicht verweigert werden. 

Aus dieſen Gründen wird erkannt: 

1. Die gegen die projektierte gewerbliche Anlage er— 
hobenen Einſprachen werden als unbegründet ab— 
gewieſen. 1 N 

* 

Mit dieſem Entſcheide gaben ſich zwei der Opponen— 
ten zufrieden, während der Dritte namens ſeiner Kinder 
aus erſter Ehe den Rekurs an den Regierungsrat erklärte. 

Aber auch vor dieſer Behörde hatte der Rekurrent 
nicht viel mehr Glück. In Anlehnung an die Begründung 
der Direktion des Innern machte der Regierungsrat u. a. 
noch folgendes geltend: 

„Die Stellung des Regierungsrates als oberſten Vor— 
mundes derjenigen Staatsbürger, die nicht im ſtande ſind, 


für ſich ſelbſt zu ſorgen, welche der Rekurrent heranzieht, 
damit die reinen Privatintereſſen ſeiner minderjährigen 
Kinder geſchützt werden, kommt im gegenwärtigen Ver— 
fahren nicht in Betracht. Uebrigens dürfte der Regierungs- 
rat, auch wenn er in der erwähnten Eigenſchaft direkt 
intervenieren könnte, ſich deshalb doch nicht über eine 
ausdrückliche Vorſchrift des Geſetzes hinwegſetzen.“ 
* * 


* 

So hat endlich dieſer Handel eine für die Konſum— 
genoſſenſchaft in Bern glückliche Erledigung gefunden. Mit 
dieſem Entſcheide wird nun die Bahn zur weitern Ent— 
wicklung der ſtadtberniſchen Genoſſenſchaft frei. Wenn das 
Reſervoir erſtellt ſein wird, ſo werden auf dem der Kon— 
ſumgenoſſenſchaft gehörenden Terrain im Liebefeld weitere 
Einrichtungen entſtehen, die, wie wir hoffen, eine neue 
Perle im Kranze unſerer genoſſenſchaftlichen Inſtitutionen 
bilden werden. 


Konferenzen mit den Augeſtellten. Die Verwaltung 
des Konſumvereins in Beswick bei Mancheſter hält jeden 
Monat eine Verſammlung mit dem von der Genoſſenſchaft 
beſchäftigten Perſonal ab, um gemeinſchaftlich mit dem— 
ſelben über wichtige Dinge, welche in den Pflichten- und 
Betätigungskreis der Angeſtellten fallen, Beratungen zu 
pflegen. Die Einrichtung hat ſich bewährt, indem ſie nicht 
nur das gute Einvernehmen zwiſchen Perſonal und Ver— 
waltung aufrechterhält, ſondern auch den Eifer und die 
fachmänniſche Ausbildung der Augeſtellten weckt und fördert. 
Beſonders wird auch darauf geſehen, den Einfluß, welchen 
das Verkaufsperſonal auf die kaufenden Mitglieder aus— 
zuüben vermag, in die richtige Bahn zu lenken. Man 
hat erkannt, daß die Kundſchaft dazu erzogen werden muß, 
zwiſchen Waren zu unterſcheiden, die aus genoſſenſchaftlichen 
Quellen ſtammen und ſolchen, die unter Bedingungen her— 
geſtellt find, welche den genoſſenſchaftlichen Anforderungen 
nicht entſprechen. Außerdem iſt noch in vielen andern 
Dingen der Einfluß, den das männliche oder weibliche 
Weſen hinter dem Ladentiſch geltend machen kann, von 
ausſchlaggebender Bedeutung, weil die Verkäufer in fort— 
währender unmittelbarer Berührung mit den Kunden ſtehen. 

Verwaltungen von Konſumvereinen, deren Ausbrei— 
tungsgebiete ſich berühren, ſollten eine ununterbrochene 
enge Fühlung miteinander unterhalten, teils um die gegen— 
ſeitigen Beziehungen ſo freundlich als möglich zu geſtalten, 
teils um im gegebenen Moment die Grenzmarken ohne 
feindſelige Reibungen abzuſtecken oder eine koufliktloſe Ver— 
einigung herbeizuführen. Alles läuft bei ſolchen Fragen 
auf perſönliche Verſtändigung und Rückſichtnahme hinaus, 
5 als Frucht freundlicher Beziehungen Wunder wirken 
ann. 


Baſel. Der Verwaltungsrat des Allgemeinen Konſum— 
vereins in Baſel hat die Genoſſenſchafter und ihre Familien 
auf Mittwoch den 19. ds. zu einem genoſſenſchaftlichen 
Volksabend eingeladen, der einen alle Erwartungen über— 
treffenden Erfolg hatte. Der große Saal der Burgvogtei, 
in dem anläßlich der letzten Delegiertenverſammlung die ſo 
wohlgelungene Abendunterhaltung ſtattfand, war lange vor 
der Eröffnung der Feier bis auf das letzte Plätzchen angefüllt, 
und ganze Scharen konnten wegen Platzmangel dem Anlaß 
nicht beiwohnen. Ein Männerchor trug einige begeiſternde 
Lieder vor, worauf Herr Jäggi, Verwalter des V. S. K., einen 
mit reichem Beifall aufgenommenen Vortrag hielt. Den 
Schluß bildete die Vorführung einer Serie von Lichtbildern 
aus dem Genoſſenſchaftsleben des In- und Auslandes. 


Es iſt zu erwarten, daß die Verwaltung des A. C. V., 
durch dieſen Erfolg ermutigt, auf der betretenen Bahn 
weiter wandeln und quartierweiſe ſolche Volksabende ver— 
anſtalten wird. 

Clus. (Korr.) Die Generalverſammlung der hieſigen 
Konſumgenoſſenſchaft genehmigte am 15. Februar abhin 
die Rechnung pro 1907. Die Zahl der Mitglieder beträgt 
nun 218. Der Warenumſatz erreichte die Summe von 
Fr. 72,777, was gegenüber dem Vorjahre eine Vermehrung 
von 6%, ausmacht. Vom Nettoüberſchuß im Betrage 
von Fr. 7850 erhalten die Mitglieder auf ihren Waren— 
bezügen eine Rückvergütung von 7 % ä in bar und eine 
Gutſchrift auf ihre Anteilſcheine von 2%. Zu Ab— 
ſchreibungen werden Fr. 1000 und als Einlage in den 
Baufonds ebenfalls Fr. 1000 verwendet. Der Reſt im 
Betrage von Fr. 734 wird auf neue Rechnung vorgetragen. 

Die Genoſſenſchaft hat ferner den lobenswerten Be— 
ſchluß gefaßt, vom 1. März an das Verkaufslokal an Sonn— 
und Feiertagen gänzlich zu ſchließen. 

Neuenburg. Nach einer Mitteilung der „Suisse liberale“ 
beſchäftigte ſich der Verwaltungsrat der Société coopérative 
de consommation in Neuenburg in ſeiner letzten Sitzung 
neuerdings mit der Milch-Angelegenheit. Er beſchloß, der 
nächſten Generalverſammlung, welche im April ſtattfindet, 
Bericht und Antrag über die Vorteile der genoſſenſchaft— 
lichen Milchverſorgung vorzulegen. Nach den eingegangenen 
Informationen verkaufen die Milchhändler Neuenburgs die 
Milch zu ſehr verſchiedenen Preiſen, nämlich zu 22, 21 und 
vielleicht auch zu 20 Cts. den Liter. Trotzdem muß die 
Mehrheit der Milchkonſumenten Neuenburgs immer noch 
23 Cts. für den Liter Milch bezahlen. 

Reinach. Der dortige Verbandsverein verzeichnet für 
das Jahr 1907 (zweites Berichtsjahr) einen günſtigen 
Rechnungsabſchluß. Es ſind im Berichtsjahre 14 neue 
Mitglieder aufgenommen worden, während drei infolge 
Wegzugs oder Todes abgegangen find, jo daß am 31. 
Dezember 1907 70 Mitglieder vorhanden waren. Der 
Umſatz betrug Fr. 46,795 gegenüber Fr. 28,058 im Vor— 
jahre. Die Vermehrung beträgt Fr. 18,787 oder 66,7%. 
Von den Mitgliedern wurden im Durchſchnitt für rund 
Fr. 251 Waren bezogen. Der Verkehr mit der Zentral— 
ſtelle war ein angenehmer, und es wurden von ihr 43,9 % 
des Geſamtwareneinkaufs bezogen. Der Nettoüberſchuß 
betrug Fr. 2495.64. Er fand folgende Verwendung: 20% 

Fr. 500 in den Reſervefonds, Rückvergütung an die 
Mitglieder 8%e der Warenbezüge - Fr. 1284. 80, auf die 
Warenbezüge der Nichtmitglieder 5% — Fr. 699. 20. Der 
Reſt wird auf neue Rechnung vorgetragen. 

Der Reſervefonds beträgt mit der Neuzuwendung 
Fr. 862. 15, das Anteilkapital Fr. 1352 und das Obligationen- 
kapital inkl. Zinſen Fr. 3482.85. Das Warenlager iſt 
auf Fr. 9937.49 gewertet. Die Konſumgenoſſenſchaft in 
Reinach und Umgebung iſt für ſämtliche Mitglieder auf 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 


( 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


England und Schottland. 

Das vereinigte Teegeſchäft der engliſchen 
und ſchottiſchen Großeinkaufsgeſellſchaften be— 
ſchäftigt zur Zeit über 9000 Perſonen. 

— Die Milliarden der britiſchen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung. In den 44 Jahren von 1862 bis 
1905 hatten die britiſchen Konſumgenoſſenſchaften einen 
Umſatz von Fr. 40,676,060,725, woraus eine Geſamt— 
reinerſparnis von Fr. 3,850, 134,800 erzielt wurde. 
Die vollſtändige Statiſtik reicht nur bis 1905, einſchließlich 
der Ergebniſſe dieſes Jahres. Bis dahin hatten die Ge— 
ſchäftsanteile, die größtenteils Rückvergütungskapital ve 
präſentieren, den Betrag von Fr. 759,726,625 erreicht, 
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inzwiſchen find aber auch dieſe auf über eine Milliarde an— 
gewachſen. — 


Ungarn. 

Die Genoſſenſchaft „Hangya“ im Jahre 1907. 
Ueber ein au Arbeit und Erfolg reiches Jahr unterbreitet 
die Verwaltungs- und Konſumgenoſſenſchaft des Bundes 
ungarischer Landwirte, die „Hangya“, ihren Rechenſchafts— 
bericht. Von berechtigtem Stolz und Selbſtbewußtſein iſt 
der Tenor desſelben getragen. Die ſchwierige Finanzlage 
des Berichtsjahres, welche allenthalben blühende Unter— 
nehmungen wegfegte, hat dieſe Organiſation in keiner Weiſe 
beeinträchtigt, vielmehr iſt ſie erheblich ſtärker aus dem 
Kriſenjahre hervorgegangen. Das Grundkapital der Zen— 
trale wurde um 0,6 Millionen Kronen (1 Krone — 1.05 Fr.) 
erhöht, und dieſem Beiſpiele ſind auch die Filialen gefolgt. 
Die Zahl der Genoſſenſchaften ſtieg bei einem Zuwachs von 
127 auf 800, und der Geſamtumſatz erreichte die Höhe von 
12,5 Millionen Kronen, 3 Millionen Kronen mehr als 
im Vorjahr. Folgende Zahlen der Bilanz geben ein volles 
Bild des Standes und der Entwicklung dieſer Organiſation: 
Kaſſenbeſtand K. 44,789, Warenbeſtand K. 1,231,812, Gut- 
haben K. 1,376,770, Wechſel K. 736,729, Wertpapiere 
K. 10,240, Depots K. 23,400, Immobilien K. 1,100,450, 
Mobilien K. 69,765; Aktienkapital K. 1,351,110, Reſerve⸗ 
fonds K. 90,084, Verpflichtungen K. 2,096,687, Beamten- 
penſiousfonds K. 128,730, Kautionen K. 23,400, unbe- 
hobene Dividende K. 6101, Hypothekendarlehen K. 774,681, 
Abſchreibungsfonds K. 27,186. 

Nach dem Gewinn- und Verluſtkonto betrug der 
Warenbruttoüberſchuß K. 468,894, der Zinſenertrag K. 
88,813 (davon K. 39,431 Hauszins), der Reinertrag 
K. 95,987. Von letzterem werden auch diesmal nur 
5% rückvergütet, um einen bedeutenden Betrag den Re— 
ſerven zuweiſen zu können. Für Gehälter und Mieten 
hat die Genoſſenſchaft K. 189,138, für Propaganda K. 
23,818 ausgegeben. Verwandte genoſſenſchaftliche und 
landwirtſchaftliche Korporationen wurden mit materieller 
und moraliſcher Unterſtützung bedacht. Ein Glanzpunkt 
des Berichtsjahres iſt die Errichtung eines Penſionsfonds 
für die 180 Beamten der Genoſſenſchaft. Die gedeihliche 
Entwicklung der Organiſation iſt auch nicht ohne Einfluß 
auf die hohe Finanzwelt geblieben. Die Oeſterreichiſch— 
Ungariſche Bank, das vornehmſte Geldinſtitut der öſter— 
reichiſch-ungariſchen Monarchie, iſt mit der „Hangya“ in 
rege Gejchäftsverbindung getreten und hat damit den Be— 
weis geliefert, daß die bisher gegenüber dem Genoſſen— 
ſchaftsweſen beobachtete Zurückhaltung aufgegeben wurde. 
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Die Fragebogen zur diesjährigen Statiſtik der 
Verbandsvereine ſind von den meiſten Verwaltungen mit 
anerkennenswerter Promptheit ausgefüllt und zurückgeſchickt 


worden. Es geht aus denſelben hervor, daß das abge— 
laufene Jahr unſere Bewegung einen großen Schritt vor— 
wärts gebracht hat. Wir hoffen, daß die noch ausſtehenden 
Fragebogen dieſen Eindruck noch verſtärken werden und 
bitten im Intereſſe einer prompten Verarbeitung der Re— 
ſultate um umgehende Einſendung der Formulare. 


Genoſſenſchaftsliteratur. Um eine möglichſt 
ſtarke Verbreitung unſerer Genoſſenſchaftsliteratur herbei- 
zuführen, find die Preiſe aller jener im Verlage des Ver⸗ 
bandes erſchienenen Broſchüren, die ſich zur Maſſenver— 
breitung eignen, bedeutend herabgeſetzt worden. Wir bitten 
die Verwaltungen der Vereine, der Offerte, die ihnen vom 
Sekretariat zugeſtellt wurde, die gebührende Beachtung zu 
ſchenken und zahlreiche Beſtellungen aufzugeben. Die 
Schriften des Verbandes ſollten in allen Vereinsablagen 
aufgelegt ſein. 


Literatur. 


Eine Studie über die ſchweizeriſche Demokratie iſt 


unter dem Titel „A Sovereign People. A Study of Swiss 
Democracy“ aus dem Nachlaß von Henry Demareſt 
Lloyd von John A. Hobſon herausgegeben worden 
(New⸗Jork, Doubleday, Page & Co.) Als ein gewichtiges 
Stück im Rahmen unſerer Demokratie behandelt der Ver— 
faſſer in einem beſonderen Kapitel auch die ſchweizeriſche 
Genoſſenſchaftsbewegung. „Wie ſich die Organiſation des 
Staates immer voller auf demokratiſcher Grundlage ent— 
wickelte, heißt es an einer Stelle dieſes Kapitels, ſo hat 
ſich auch die private Initiative und der Geiſt der frei 
willigen Vereinigung wunderbar entfaltet, und vielleicht die 
lehrreichſte Illuſtration dafür bietet die Ausdehnung der 
Konſumgenoſſenſchaften in Stadt und Land. Mit dem 
Wachstum der induſtriellen Bevölkerung und der Steigerung 
des Verkehrs zwiſchen Stadt und Land iſt eine Konſumen— 
ten⸗Organiſation entſtanden, welche ſchon heute eine ſehr 


wichtige Rolle in dem Leben des Volkes ſpielt.“ 
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Medaillen: 


Paris 1867 — Philadelphia 1876 
Melbourne 1880 — Zürich 1883 


Spezialität: 
Geschnittene Rauchtabake 


Grösste 
Leistungsfähigkeit. 


Verkauf nur an 
Wiederverkäufer! 


Hoffmann’s 2 N 


-S GTEMB- stärke ©) 


mit der Katze 


AN 
a 
* 


ist an Qualität unübertroffen, garantiert reine und 


feinste 
— Reisstärke = 


Reis-Amlung), die sich nach Belieben kalt oder warm 
(gekocht) verwenden lässt, und in allen gangbaren 
Verpackungen zu haben. 


up" 


HENCKELL A Rorn's 


Besten derWelt 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


| 
Aktien-Geſellſchaft Bürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent⸗-Wiſcher u. Schrupper „Ideal“ 
Bieler Stahlſpänefabrik 
Kleinert & Girard in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak 


Tabak⸗ und Cigarrenfabrik Z. G. Geifer, 
Langenthal und Neinach (Aargau). 
Spezial: Helvetia Cigarren, Engiadina, Kiel Ia. und Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Paketen. 


Toscana & Cavour. 
(Fondee en 1847.) 
Speeialite en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


Henoffenfhafts-Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia special, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coup6s, 

Breſil, Riogrande. Große Auswahl in Kopfeigarren. | 


Schürch & Co.. Burgdorf, Eabak-, Eigarren- und Effenjfabrik. | 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
de 
Maison fondée en 1832. 


Manufacture eigures, eigarrettes et tabacs. 


Weber Höhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade. 
Chs.Müller&Co.,Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


CHOCOLAT CHOCOLAT 


Sch 


CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe 


5 Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 
bli 


sau Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 
Dr. A. Wander, Bern. 


Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma 


Schad 


CACAO 


(Firma gegründet 1865.) | 
Huſten⸗ 


bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver, Puddingpulver, Vanillinzucker. | 


N Contitüren & Geldes 
Gemüseconserven 
5 Compötesfrüchte 


Feinste 
Qualität. 
Billige 
Preise. 


Pruchtsyrupe 
LENZBURG ': 


HENCKELL | 
E ROTH. | 


Conservenfabrik 


Schenker & 


Mlalzfabrik und Hafermühle Solothurn. 


Spezialitäten: Kathreiners WMalzkaffee, der vermöge ſeiner vor⸗ 


züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


ſHaferpräparate, Suppen⸗ u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 ts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs: 
— — — mittelfabriten, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


S Suppenwürze, 
GekörnteFleischbrühe, 
Suppenrollen u. 


Kreuzstern, 


Schweiz. RBindermehl- 
Fabrik Bern, 
„GKindermehl enthält beſte 
Alpenmilch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
23jähriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 


Dr. A. Oetker, Bielefeld. 


Backpulver 1 A165 ots. 
T Pl IS Puddingpulver Detailver- 
. Vanillinzucker ] kaufspreis. 


Ju beziehen durch den 
Verband schweiz. Konsumvereine, Basel. 
Generalvertreter: Albert Blum & Cie., Basel, 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 
Corosnuß- Butter 


Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Fabrik in Genf 


(15 Rue de Veyrier-Carouge) 


Vegetaline 


feinste Cocosbutter 


Celluloſe & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Walz & Cie., Bafel. 
Starinkerzen- und Seifenfabrit. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seiſe. Nierenfett Marke 
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Hoffmann's Stärkefabriken, Salhzflulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. 
Dedard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Nemy's Sfärkefadriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Stearinkerzen WG 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtsterzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Karl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Fägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial: 
Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver. Schulers Goldſeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie., Ufer. ei 
Waſchpulver Schneewittchen, Heifenextrakt für Wolle und Seide, 
Anikufin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
flüſſig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. A ag in Solothurn anerkannt unüber- 


troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Galoff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

—— «Anerkannt forgfältige Hadrikation. 


GEBR. WEILENMANN A.6. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


®» Veltbeim &Rykon® 


A. Rebſamen X Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


In-Albon-Lorentz 
Weineſſig- und Weinſenf-Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie, Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Sabel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel, 


Konſumgenoſſenſchaftliche ae Milchgeräte 
ur 
C. Bacher, Mofterei-Fngenieut, unterer Mühleſteg 2 und 4, 
Jürich 1. 


Earl Bokhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, e 


ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbü 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
Gebrüder Schwarz. 
Erſtklaſſige Bezugsquelle für Corſetten. 
Alleinige Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell» 
ue Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


A 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Bafel-Neuewelt. 


ff. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fe 


tt, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid-Ledereréme, Huffett, 1 Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt-Gut, Nletallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Betrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Moener & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen- Fabrik, Cannſtatter 
Dampf⸗Backofen⸗Fabrit. — Spezialität: Einrichtung Kompf. 

Bäckereien, Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderörück. 
Kronenzündhölzer, Sicherheilszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 
Erſtes, beſtes Fabrikat. 


HELVETIA 


3 HELVETIA 


Cichörien Kaffee Essenz Senf N 
anerkäannt- erstklassige -Produkte: 


Dont, Gyaar & Lüdi, Zürich 1. 
Spezialgeſchäft für Einrichtung higieniſcher Milchverſtaufsſtellen. 
Spezialität: Milchtransporttanuen. 


